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Januar 1002. 


Sonntag, den 5. 


Thorner 


he Zeitung 


vierteljährlich 
durch Boten ins 
2 „ durch 


ent 


Unfere Leſer bitten wir um 


rige Beſtellung der 
„Thorner Ofldeulſchen Zeitung“ 


für das laufende Vierteljahr. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, Ausgabe⸗ 
ſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 

Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ koſtet 
von der Poſt abgeholt 2 Mark, durch den 
Brieſträger ins Haus gebracht Mk. 2.42, 
in den Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
abgeholt Mk. 1.80, durch die Boten ins 
Haus gebracht Mk. 2.25. 


Ein bequemer Standpunkt. 
Die „Mitteilungen für die Vertrauensmänner 
der nationalliberalen Partei“ veröffentlichen einen 
Artikel über die letzte Sitzung des Zentral⸗ 
vorſtandes der natisnalliberalen Partei, der eben 
ſo lang wie unklar iſt. Er behandelt die 
Stellung der nationalliberalen Partei zum Zoll⸗ 
tarif, ohne daß man daraus entnehmen könnte, 
wie ſich nun eigentlich die Partei gerade zu den 
entſcheidenden Fragen des Zolltarifs ſtellt. Ueber 
Redensarten wie „billiger Ausgleich“, „plan⸗ 
mäßiger Schutz der nationalen Arbeit“ uſw. 
kommt das Schriftſtück eigentlich nicht hinaus. 
In welchem Stil das Dokument gehalten iſt 
dafür iſt nachſtehender Satz typiſch: 


„Es konnte in dieſem Augenblick nur aus⸗ 
gesprochen nber den, daß die vorgeſchlagenen 
Sätze im großen und ganzen wohl eine Grund⸗ 


= 


bieten, aber auch zu B 

inſofern doch die Beſorgnis beſteht, daß ſie den 

Abſchluß von langfriſtigen Verträgen erſchweren 

oder gar verhindern könnten.“ 

So wird fortgefegt mit wenn und aber 
getvirtichaftet, und wenn man das Aktenſtück zu 
Ende geleſen hat, iſt man genau ſo klug wie 
zuvor. Die Beantwortung der Frage, ob die 
Erhöhung der landwirtſchaſtlichen Zölle oder das 
Zuſtandekommen von Handelsverträgen wichtige: 
jei, wird ausdrücklich abgelehnt, weil man erſt 
abwarten müſſe, „was die Unterhändler des 
Reiches aus den Vertrage verhandlungen heim⸗ 
bringen werden.“ Die Frage der Mindeſtzölle 


Selbſtliebe. 
Roman von Conſtantin Harro. 
(Nachdruck verboten.) 


Niemand war bei Etta, bei dem Verwundeten, 
der noch nicht ſterben konnte 


0 Da: ein tiefes, tiefes Seufzen, als ränge Seele 
8 . 


571 


von Seele. 
Und klar und deutlich des Sterbenden Stimme: 
„Hetty, meine Hetty, haſt Du mich lieb?“ 
„Ach, ſo lieb!“ ſchluchzt das Weib. 

Der Arzt trat aus dem Nebenzimmer. 
Er beugte ſich tief zu Buſſo von Liebenau herab 


— —— 


I» . . . Er drückte die Augen eines Toten zu. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
i Die Mutter hatte Etta nach Welchersburg ge⸗ 


Was ſollte die Witwe Liebenaus in Berlin? 


Höchſtens, daß ſie ein Kindergrab hätte halten 


können. 

„ Das ererbte Vermögen war dahin. Buſſo von 
Liebenau hatte Schulden hinterlaſſen, die von dem 
Reſt, der geblieben, gerade noch bezählt werden 


5 konnten. 


ned 
Tuſſo hte nicht mehr. Alles andere verſchwand 


die ſchau 
7 


a 


„Etta nahm von dieſen Verluſten keine Notiz. 
Sie ſaß teilnahmlos vom Morgen bis zum Abend, 
fie redete faſt kein Wort. 

a der Summe von Unglück, die über fie 
ergeltürgt, vermochte fie nur das eine zu faſſen: 
Ter ichen Augen. Die Menſchen wurden zu Schemen, 
haft an ihr vorüberhaſteten, und ſie wie 


lage für die Verſtändigung im Parlamente 
edenken Anlaß geben, 


wird mit dem Bemerken beiſeite geſchoben, daß es 
ſich hier „um eine Frage der Verhandlungstechnik 
handle.“ Alle curae posteriores der Handels⸗ 
vertragsverhandlungen werden in den Vorder⸗ 
grund geſchoben, während die Stellung zum 
Zolltarif, um den es ſich doch jetzt ausſchließlich 
handelt, einfach unter den Tiſch fällt. 

Wer dies lieſt, wird immer wieder an den 
Leitartikel des „Hannoverſchen Couriers“, des 
führenden Blattes der hannoverſchen National⸗ 
liberalen erinnert, in dem es hieß: 

„Von lauter Taktik kann keine Partei leben, 
und ein Uebermaß an taktiſchen Rückſichten 
hat ſchon manche Partei zu Grunde gerichtet.“ 
Schlimmer als alles andere in der partei⸗ 

amtlichen Veröffentlichung der Nationalliberale 
iſt jedoch der Verſuch, ſich überhaupt jeder 
politiſchen Verantwortung in der wichtigſten 
Frage der deutſchen Politik zu entziehen. Mit 
dem Uebermaß von Taktik, das der „Hannoverſche 
Courier“ ja gebührend gewürdigt hat, und das 
ſchon hart an Naivität ſtreift, heißt es zum 
Schluß: 
Wie es demnächſt die Reichstagsfraktion 
gethan, ſo konnte auch der Zentralvorſtand nur 
betonen, daß die hauptſächliche Laſt der Ver⸗ 
antwortung für das Gelingen der Vertragsver⸗ 
handlungen der Reichsleitung und ihrer Diplo⸗ 
maten überlaſſen bleiben müſſe. 

Bequemer kann ſich eine große Partei mit 
einer großen Frage nicht abfinden. Es iſt nur 
nicht recht einzuſehen, wozu wir überhaupt einen 
Reichstag brauchen, wenn, wie die Ruſſen ihrem 
„Väterchen“, wir es der Weisheit „der Reichs⸗ 
leitung und ihrer Diplomaten“ überlaſſen wollen, 
wie die wirtſchaftspolitiſche Zukunft Deutſchlands 
zu geſtalten ſei. 


Zweites Blatt. 


angemeſſenen Schutz der Erzeugniſſe des Garten⸗ 
baues ſei die Fraktion, aber einem erfolgreichen 
Vorgehen ſtelle ſich hier die Thatſache entgegen, 
daß ein Teil der Gärtner dieſen Zoll nicht wolle. 
Aus Schleſien und Sachſen werde ſtark nach 
Böhmen ausgeſührt. Man befürchte von Oeſter⸗ 
reich Gegenmaßregeln, welche die Exiſtenz ihrer 
Betriebe gefährden. Wie bei Getreide und Vieh⸗ 
zucht, zeige ſich auch hier wieder, wie einander 
widerſtreiteud die einzelnen Intereſſen ſeien und 
wie ſchwer es deshalb ſei, einen allgemein be⸗ 
friedigenden Ausgleich herbeizuführen. 

Unter der doppelten Wirkung der 
Grenzſperre und des im neuen Fleiſch⸗ 
ſchaugeſetz verfügten Einſuhrverbots für 
Büchſenfleiſch und Würſte ſind die Fleiſchpreiſe 
im Großhandel gegenwärtig höher geſtiegen, als 
während des ganzen letzten Jahrzehnts. Während 
der Zeit von 1891 bis 1900 iſt in Berlin die 
höchſte Notierung für zweite Qualität von 
Schweinen pro Doppelzentner Lebendgewicht im 
Jahresdurchſchnitt niemals über 111,3 Mk. ge⸗ 
ſtiegen. Im November aber betrug der Mittel ⸗ 
preis für fleiſchige Schweine in Berlin 122 Mk. 
In Hamburg iſt der Mittelpreis für gute, leichte 
Mittelware vom April bis zum November von 
105,62 auf 124,12 Mk., in München in der⸗ 
ſelben Zeit von 81,25 auf 132 Mk. geſtiegen. 
In allen drei Plätzen erſolgte die Steigerung in 
den einzelnen Monaten ſtetig, in München vom 
Juli zum Auguſt plötzlich von 89 auf 126,6 Mk. 
Dabei ſtehen wir erſt, wie im „Hamb. Fremdenbl.“ 
mit Recht ausgeführt wird, im Anfang der 
Wirkungen des Fleiſchſchaugeſetzes. So viel 
ergiebt ſich ſchon jetzt, daß unſere heimiſchen 
Viehzüchter wirklich nicht imſtande ſind, den 
Anſprüchen des heimiſchen Fleiſchmarktes zu genügen. 
— — ———— 


Deutſches Reich. 

Ueber die Stellungnahme der 
Zentrumsfraktion zu den wichtigſten 
Poſitionen des Zolltarifs ſind durch eine in Weſel 
gehaltene Rede des Abg. Fritzen einige neue Einzel⸗ 
heiten bekannt geworden. Danach wird das Zentrum 
für Freilaſſung der Futterartikel, Bindung der 
Viehzölle nach unten und Einführung der Vieh⸗ 
ver wertungszölle eintreten. Allerdings werde, 
ſügt Abg. Fritzen hinzu, dieſe Verſchärfung der 
landwirtſchaftlichen Forderungen 
Schwierigkeiten noch vermehren. 


greuliche Fratzen ängſtigten. Ihre Seele war einer 
anderen Seele nachgezogen. 

So ſehr auch Frau von Kroſinsky ihren toten 
Schwiegerſohn haßte, in Ettas Gegenwart hütete 
ſie ſich, ein abfälliges Urteil über Buſſo zu äußern: 
es hätte die Kranke vielleicht zum Wahnſinn gebracht. 

Denn krank war Etta, ſchwerkrank, und der 
Arzt ſchüttelte ſeufzend den eisgrauen Kopf, wenn er 
von ihr ging. 

„Schwermut!“ nannten die Dorfleute ihren 
Traumzuſtand. 

Sie ſaß Tag für Tag in der Sonne vor dem 
kleinen Häuschen, das ihre Kinderjahre behütet, aber 
es ſchien, als könnten die alles belebenden Strahlen 
des leuchtenden Geſtirns der ſtarren Kälte ihres faſt 
lebloſen Körpers nichts anhaben, als glitte alles 
Glutvolle, Leuchtende, Wärmende von ihr ab, wie 
Waſſer von einem polierten Marmorbilde. 

Frau von Kroſinsky war faſt ebenſo ſtumm wie 
ihre Tochter. 

Erſt hatte ſie geredet. Endlos erzählt, von allen 
Geſchehniſſen weit und breit. Sie hatte Zeitungen 
genommen und ſie Etta vorgeleſen, ſie hatte Bellas 
und Friedels Bücher vom Schloß geholt und hatte 
die kranke Tochter für die Lektüre zu intereſſieren 
geſucht. Vergebens! Sie fuhr zu Aerzten, ſie holte 
ſie herzu. Alle gaben nur den einen Rat: „Stille!“ 
Nichts Lautes ſollte um Etta ſein, nichts Unrube⸗ 
volles. 

So wurden denn Friedrich Hemmſchuhs Kinder. 
aufs Schloß verbannt, und Friedel kam aus Italien 
nicht zurück. 

Ein Sommer ging dahin und noch einer. 
Etta wußte es kaum, ob ſie im hellen Sonnen⸗ 


ſchein ſaß oder im warmen Zimmer des Bauern⸗ 


Das Seremoniell bei der Krönung König 
Eduards VII. 


Aus London wird geſchrieben: Während der 
Krörungs woche im Monat Juni werden zwei 
Prozeſſionen ftatifinden, eine kurze am Tage der 
Krönung vom Buckingham Palcce zur Weſt⸗ 
minfter- Abtei und am näͤchſten Tage eine Pro- 
zeſſion von vierzehn engliſchen Meilen Länge, 
wobei der König von Millionen feiner Unter⸗ 
tbonen auf dem Wege Fegrüßt werden kann. 


die beſtehenden] Tiefer zweiten Umzug geht von Weſten nach Oſten; 
Auch für einen Lem Eirtmit in die Cuy werden der Lordme or 


hauſes. Sie wußte nicht, lag Schnee auf kahlen 
Zweigen oder duftete an ihnen junges Laub. Sie 
ſah zuweilen Friedels Kinder um ſich, aber ſie 
machten ihr keinen Eindruck, ſie wollte ſie nicht 
kennen, nicht lieben. Der Schleier vor ihren Augen 
blieb. Jeder Laut des Lebens that ihr wehe. 

Fräulein Hungar, die bei Bellas Kindern jetzt 
auch Erzieherin war, nahm es Etta förmlich übel, 
daß ſie die Kleinen, ihre Abgötter, völlig überſah. 
Immer wieder ſuchte ſie Etta den Kindern nahe zu 
bringen. 

Einmal, als der kleine Ehrenfried krank zu 
Bett lag, kam Etta aus freien Stücken und ſetzte 
ſich zu dem Kinde. Es war Roſenzeit. Der Duft 
der Linden zog durch die geöffneten Fenſter ins 
Gemach. Auf Etta laſtete der Juni ſtets mit ganz 
beſonderer Schwere. 

Sie wußte ſo genau, wann ihre Roſenzeit be⸗ 
gonnen hatte. 

„Ich bin Dir nicht gut. Du kannſt gehen!“ 
ſagte Ehrenfried, von unruhigem Schlummer er⸗ 
wachend, zu der ſtarrblickenden, ſchwarzgekleideten 
Frau an ſeinem Bett. 

„Ich mag Dich nicht!“ wiederholte der Knabe 
eigenſinnig, als er keine Antwort erhielt. „Sie 
ſagen alle, der Vater käme nicht zu uns zurück, weil 
Du da biſt. Und ich habe doch den Papa fo 
ſchrecklich gern!“ 

Etta ſtarrte das Kind an, als rede es eine 
andere Sprache. Endlich begriff ſie den Sinn der 
anklagenden Worte. Sie ſchrieb ſpäter an Friedel: 

„Deine Kinder verlangen nach Dir. Glaube 
nicht, daß es mir Schmerz macht, Dich zu ſehen. 
Ich denke vielmehr, Du fehlſt mir hier überall! 
Komme!“ 


29. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
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Geſchäftsſtele: Brückenstraße 54, Laden. 
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die Aldermen und Herolde der Stadt mit dem 
Zuge zuſammentreffen. Es iſt nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Eduard VII. von den Bräuchen, 
die mit der Krönung britiſcher Könige ſeit jeher 
verbunden ſind, etwas aufgeben wird. St. Eduards 
Seſſel und der Stein von Scone, dem ehemaligen 
Krönungsorte der ſchottiſchen Könige, werden für 
die Zeremonie aufgeſtellt werden. Am Morgen 
der Krönung wird, wie ſchon einmal erzählt, das 
Salbgefäß — ein Goldgeſchirr in der Form eines 
Adlers mit ausgebreiteten Flügeln und geöffnetem 
Schnabel — mit Oel gefüllt und auf den Altar 
der Abtei geſtellt, dazu ein Löffel des zwölften 
Jahrhunderts aus reinem Gold, deſſen Stiel mit 
vier Perlen beſetzt iſt. Nachdem der Eid geleiſtet 
iſt, nimmt der Erzbiſchof das Oelgeſäß in die 
Hand, und der König geht in Begleitung des 
Ober⸗Zeremonienmeiſters zum Altar; ihm voran 
wird das Staats ſchwert getragen. Hier werden 
die karmoiſinroten Roben abgeworfen und der 
König ſetzt ſich auf den altmodiſchen hiſtoriſchen 
Stuhl König Eduards. Vier Ritter des Hoſen⸗ 
bandordens halten einen Thronhimmel über ihn 
und der Dechant von Weſtminſter, der den Erz⸗ 
biſchof von Canterbury bedient, nimmt das Salb⸗ 
gefäß und den Löffel vom Altar, gießt Oel in 
den Löffel, und der Erzbiſchof ſalbt den König 
mit den Worten: „Sei geſalbt mit dem heiligen 
Oel, wie Könige, Prieſter und Propheten geſalbt 
waren.“ Wenn die Zeremonie vorüber iſt, wird 
Eduard VII. mit den Amtsgewändern bekleidet. 
Der Chor⸗Pelzkragen oder ein Erſatz in Form 
einer Kappe aus weißem Battiſt wird ihm von 
dem Primas aufs Haupt geſetzt. Dann wird ihn: die 
Abe, ein dem Chorhemd ähnliches Gewand 
angelegt und mit einem Gürtel oder Band aus 
reihen Goldtuch um die Taille befeſtigt. Als⸗ 
dann legt der Dechant von Weſtminſter eine 
Stola um die Schultern des Königs, der Ober⸗ 
zeremonienmeiſter bekleidet ihn mit der Dalmatika. 
Nun werden ihm die Sporen und das Staatz⸗ 
ſchwert dargereicht, es folgt die Belehnung mit 
der löniglichen Robe und die Uebergabe des 
Kreuzes und Reichsapfels. Ein Beamter der 
Schatzkammer bringt den Ring des Königs und 
reicht ihn dem Ekzbiſchof, der ihn an den vierten 
Finger der rechten Hand des Königs ſteckt. Der 
Ring iſt ein einfacher Goldreif mit einem großen 
Rubin, in den das Kreuz des heiligen Georg 
eingraviert iſt. Er wird als Zeichen der königlichen 
Würde getragen und als Pfand, daß er den 


— — Friedrich Hemmſchuh verließ den heiteren 
Freundeskreis in Rom um Ettas willen. Hätte ſie 
ihn nach Kamtſchatka geſchickt, er wäre auch gegangen. 
Denn das Zwingende, das Etta zu Buſſo Liebenau 
gezogen: es lebte auch in ihm. 

Es war ein ſtilles Wiederfinden, welches die 
beiden feierten. 

Sie hatten Verluſte erlitten. 

Die ſchwereren gab das Schickſal Etta zu tragen. 
Doch hätte ſie wohl ihre Ehe mit Friedels glück⸗ 
licher Ehe vertauſcht? 

Die Menſchen prieſen Friedels Los und zeigten 
Scheu vor Ettas Unglück. Denn Etta war arm ge⸗ 
worden. Sie beſaß nur noch, was ſie der Mutter 
einſt im lachenden Uebermut zugeſichert. 

Friedel aber nannte ſich Beſitzer von Welchers⸗ 
burg und ſeine Kunſt ſchenkte ihm Gold und Ruhm. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 

— — Eines Tages — es war Herbſt geworden 
— ſaß Etta allein auf der Schloßterraſſe, wohin 
Friedel ſie jetzt öfters brachte. 

Sie fühlte ſich körperlich wohler und es gelüſtete 
ſie, eine Wanderung durch das ſtille Schloß zu 
machen. 

Alle Räume waren geöffnet. Nur ihr Zimmer, 
in dem ſie als Mädchen ſtets übernachtet hatte, wenn 
Bella ſie im Schloß behielt, zeigte ſich verſchloſſen. 

Mit ſchleppendem Schritt, müde von der An⸗ 
ſtrengung, die ſie ſich zugemutet, ging ſie wieder auf 
die Terraſſe zurück in den Herbſtſonnenſchein, der 
ihr wohlthat. 

Doch am nächſten Tage verſuchte ſie von neuem, 
in das geheimnisvolle Gemach zu dringen. 

(Schluß folgtg 


) 


— 


f Schloß. Der Gang zerſtreute ſie. 


Glauben beibehalten und verteidigen wird. Der] fördert. Vor kurzem erfreuten die ſieben Brüder 


Dechant von Weſtminſter bringt das Szepter und 
den Stab. Der Herzog von Norfolk überreicht 
ein paar Handſchuhe. Der von einer Taube 
gek öte Stab wird dem König in die linke Hand 
gegeben und der Erzbiſchof ermahnt ihn, „die 
Stolzen zu erniedrigen und die Niedrigen zu er⸗ 
högen“. Jetzt findet die eigentliche Krönungs⸗ 
zeremonie ſtatt. Statt einer Mitra wird dem 
König die Krone aufs Haupt geſetzt und das Volk 
ruft: „God save the King!" Es ertönen 
Trompeten und Kanonen werden abgefeuert. Wenn 
die Kiöaung vorüber iſt, ſetzen die Pairs ihre 
Kronen und die Biſchöfe ihre Mützen auf. Die 
Bibel wird dargereicht, der Segen und das „Te 
Deum“ geſungen und dann geht der König zu 
ſeinem Thron, auf den er vom Erzbiſchof, den 
Biihöfen und anderen Pairs des Königreichs ge⸗ 
hoben wird. Die Großwürdenträger des Staates 
und die Träger der Schwerter und Szepter ſtehen 
um die Stufen des Thrones und hören den Erz⸗ 
biſchof die Mahnrede aus dem Zeremoniebuch 
vorleſen. Der Adel bringt ſeine Huldigung dar, 
während der Schatzmeiſter des Königs in⸗ 
zwiſchen Gold⸗ und Silbermünzen unter das 
Volk wirft. 

— . ——. 


Provinzielles. 5 


Graudenz, 3. Januar. Dreiſte Dieb⸗ 
ſtäh le find in den letzten Wochen in Graudenz 
verübt worden. Aus dem Herrn Bankier Bel⸗ 
gard gebö zen Getreideſpeicher, Grabenſtr. 48-49, 
wurden witelſt Einbruchs 14 bis 20 Zentner 
Gerſte genohlen. Die Diebe haben, den hinter⸗ 
laſſenen Sruren nach, das Getreide über die 
weiten Hintergrundſtücke der Pohlmannſtraße 
fortgeſchaff, man vermutet, ſogar auf Wagen. 

Die Mö gkeit hierzu iſt dadurch gegeben, daß 
eines dieren Grundſtücke einen großen Wagenver⸗ 
kehr und inehrere Hintergebäude hat, ferner da⸗ 
durch, daß das Thor offen ſtand, ſodaß die Diebe 
wohl unangehalten des Nachts das Grundſtück 
verlaſſen konnten. Die Thäter müſſen geſtört 
worben ſein, da fie mehrere Säcke und ein Jackett 
zurückgelaſſen haben. — Ferner wurden auf einem 
Gran oſtücke der Pohlmannſtraße in den letzten 
Niyien acht Hühner entwendet, welche lebendig 
in Säcken fortgeſchafft zu ſein ſcheinen. 

Danzig, 3. Januar. Herr Korvetten⸗ 
kapitän Neitzke, der fiühere Kommandant 
der „Gazelle“, hat einen Unfall erlitten, indem 
er ſich beim Baden in ſeiner Behauſung eine 
ſchwere Fußverletzung zuzog. Herr Neitzke, der 
jetzt beurlaubt iſt, beabſichtigt, nicht mehr in den 
Frontdienſt zurückzukehren, ſondern ſich dem 
überſeeiſchen Konſulatsdienſte des Reiches zu 


widmen. 
Wongrowitz, 3. Januar. Am Sylveſter⸗ 


abend war in einem Stallgebäude des Haus⸗ 


brſitzers Poinske Feuer ausgebrochen, das 
in den aufgeſpeicherten fertigen Tiſchlerarbeiten 
reiche Nahrung fand und ſich deshalb ſchnell 
entwickelte. Durch das raſche, umſichtige Ein- 
greifen der freiwilligen Feuerwehr wurde das, 
an den brennenden Stall anſchließende Nachbar⸗ 
wohnhaus erhalten, obgleich es ſchon zu brennen 


anfing. 

Heilsberg, 3. Januar. Es kommt nicht 
häufig vor, daß aus derſelben Familie 7 Söhne 
des Kaiſers Rock tragen. Ein ſolcher Fall 
iſt aus unſerem Städtchen zu melden. Die S. 
Anker'ſchen Eheleute haben 7 Söhne, welche alle 
dem Militär eingereiht ſind. Drei wurden zu 
Unteroffizieren und einer zum Vizefeldwebel be⸗ 
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Selbftliche, 
Roman von Conſtantin Harro. 
(Nachdruck verboten.) 


Der ſchwache Abglanz eines Lächelus huſchte 
ſogar über ihr Geſicht, als das Thürſchloß wieder 
nicht nachgab. f 

Mußte ſie Friedel für einen Ritter Blaubart 
halten, der hier die Köpfe ſeiner gemordeten Frauen 
aufſpeicherte? 

Friedel! 

Friedels verſchloſſene Thür reizte Etta nun doch. 

Sie ging durch andere Gemächer, um den zweiten 
Eingang zu gewinnen. — Das Reſultat blieb das⸗ 
ſelbe. Das Zimmer that ſich ihr nicht auf. 

Müde und gewiſſermaßen bedrückt von einem 
Geheimnis kehrte ſie zu ihrem Sonnenplätzchen 
zurück, bis der neue Tag kam, der ſie wieder ſuchend 
umherirren ließ. 0 f 200 i 

Sie hätte ihre Mutter, ſie hätte Friedel oder 
die Dienerſchaft nach dem verlorenen Schlüſſe., 
nach dem Geheimnis dieſes Zimmers fragen können. 
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Doch in der Senſibilität ihrer Gefühle für „einen 


ihr und dem Leben Geſtorbenen“ ſchämte ſie ſich faſt, 


ihrer Umgebung zu verraten, daß ſie noch an irgend 


etwas, ſei es auch das Geringſte, Anteil nehme. 
Sie wanderte jetzt Tag für Tag durch das 

Und die rätſel⸗ 
hafte Thür beſchäftigte ſie. Bis ſie endlich, mit der 
Schlauheit Kranker, auch ohne Fragen — weil alles 
Sprechen ihr läſtig fiel — in das Zimmer zu 
kommen hoffen konnte. en 

Sie zog Schlüſſel von anderen Thüren und 
probierte an jener. 


ihre Eltern durch Ueberreichung eines ihre Söhne 
als Soldaten darſtellenden Gruppenbildes. 

Rawitſch, 3. Januar. In dem großen Ver⸗ 
gnügungs⸗Etabliſſement „Reichshalle“ fand am 
Dienstag der Sylveſterball ſtatt, an welchem 
ſehr viele Perſonen teilnahmen. Nachts um 
½2 Uhr erfolgte plötzlich ein gewaltiger 
Knall, nach welchem das ganze Lokal in voll⸗ 
ſtändiges Dunkel gehüllt war. Die Acetylen⸗ 
beleuchtungs⸗Anlage war nämlich in 
Brand geraten und explodiert. Der Beſitzer 
Herr Lichter und deſſen Haushälter waren gerade 
an der Anlage beſchäftigt und wurden beide an 
den Händen, im Geſicht, am Halſe und den 
Ohren gräßlich verbrannt. Beiden iſt aber glück⸗ 
licherweiſe das Augenlicht erhalten geblieben. 
Der Anlageſchuppen iſt ausgebrannt, alles andere 
konnte durch die herbeigeeilten Feuerwehren ge- 
rettet werden. 

Kattowitz, 3. Januar. Durch die Polizei 
wurde im Eilgüterſchuppen eine Sendung von 
zwei Kiſten beſchlagnahmt, in denen ſich 
Exemplare des neuen „Praca“ Ablegers 
„Gornoslonzak“ befanden. Die beſchlag⸗ 
nahmten Exemplare waren die Ausgabe Nr. 2 
des polniſchen Blattes, die auch am Erſcheinungs⸗ 
orte in Poſen dem Schickſal der Beſchlagnahme 
verfallen war. 


Kleine Chronik. 


*Das Jahr 1901 im Zeichen des 
Denkmalbaues. Wie das Jahr 1900, iſt 
auch das jetzt zu Ende gehende Jahr außerordent⸗ 
lich reich an Denkmalsenthüllungen geweſen. Es 
ſind insgeſamt nicht weniger als 45 Denkmäler 
enthüllt worden. Hierbei iſt das am 18. d. M. 
enthüllte Denkmal des Kurfürſten Johann Georg 
in der Sieges⸗Allee noch nicht mit eingerechnet. 
Die größte Zahl der Denkmäler erhielt in dieſem 
Jahre Fürſt Bismarck, der mit acht die Spitze 
hält. In betracht kommen hier die Orte Königs⸗ 
berg, Schwerin, Gotha, Berlin, Bentheim, Flens⸗ 
burg, Stolp und Schleswig. Vom Fürſten 
Bis mark exiſtiren nunmehr in Deutſchland insgeſamt 
36 Standbilder. Nur um ein Denkmal bleibt in 
dieſem Jahre Kaiſer Wilhelm I. hinter ſeinem 
großen Kanzler zurück, ihm errichtete von Statuen 
in Berlin (Siegesallee), Potsdam, Halle, Aachen, 
Allenſtein, Heidelberg und Sorau. Die Geſamt⸗ 
zahl der Denkmäler des alten Kaiſers erhöht ſich 
dadurch aber auf 76. Kaiſer Friedrich hat nur 
16. Standbilder, davon entfallen auf dieſes Jahr 
die Denkmäler in Oels, Sorau, Breslau und 
Nordhauſen. Ihm zunächft folgt Friedrich der 
Große mit 11 Denkmälern, von denen in dieſem 
Jahre eins in Emden enthüllt wurde. An fünfter 
Stelle ſchließt ſich Graf Moltke an, bei dem die 
Zahl der Standbilder mit Einſchluß des im Mai 
in Reichenbach i. Vogtl. eingeweihten Denkmals 
nunmehr 9 beträgt. Ihm folgt der Große 
Kurfürſt, von dem bisher nur zwei Denkmäler 
exiſtirten. Das Jahr 1901 hat die Zahl auf 7 
erhöht, hierher gehören die Statuen in Berlin 
(Siegesallee), Kiel, Winden, Emben und Bresla: 
Dann kommt Prinzregent Luitpold an die Reihe, 
von dem unter Einrechnung des im März ent⸗ 
hüllten Nürnberger Denkmals nunmehr bereits 4 
Denkmäler beſtehen. Die Königin Luiſe und 
Friedrich Wilhelm IV., denen 1901 in Magde⸗ 
burg beziehungsweiſe Berlin (Siegesallee) Stand⸗ 
bilder errichtet wurden, haben nunmehr Beide je 
drei. Theodor Körner erhielt ſein drittes Denk⸗ 
mal in Chemnitz. Viktor v. Scheffel und Felix 
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Endlich — es waren inzwiſchen Wochen ver⸗ 
gangen — fand ſie das „Seſam öffne Dich!“ Ein 
Schlüſſel paßte. 

Zaghaft und ſcheu betrat ſie den Raum, den ſie 
ſich wüſt und ungeordnet vorgeſtellt. 


Doch zu Tode erſchrocken blieb ſie ſofort ſtehen 
und ſtarrte auf das Bild, das im kunſtvollen goldenen 
Rahmen von der Wand ihr gegenüber heruntergrüßte. 
Auf ihr Bild. 

Das war Friedels Geheimnis. Er wollte ihr 
nicht wehe thun mit der lichten Schönheit von 
einſtf. e . 

Die Kniee zitterten ihr ſo ſehr, daß ſie ſich ſetzen 
mußte. 

Wie ſie nun einen Stuhl herbeizog, gewahrte 
ſie bei flüchtigem Umherblicken, daß das Gemach 
ausſah wie früher, daß man kein Stäubchen 
darin erblicken konnte, daß es noch jetzt bewohnt 
wurde ... Der altmodiſche Schreibtiſch zeigte ſich 
geöffnet, und auf ſeiner Platte lagen Bücher, Federn, 
Papiere. 

Hier träumte Friedel vom Glück! 

Thränen entſtürzten Ettas Augen. 
Thränen ſeit dem Tode des Gatten. 

So, ſich faſt die Seele ausweinend, ſaß ſie, 
von Schluchzen geſchüttelt, auf dem Stuhl, haltlos, 
faſſungslos, und darum eben wieder eine Lebende, 
keine Scheintote mehr f 7 


N Die erſten 


Endlich konnte fie auch zu dem Bilde wieder | 


aufſchauen. 

„Selbſtliebe!“ 

Ja, das war der rechte Name, den Friedel ge⸗ 
wählt: Selbſtliebe! Mit der war es nun vorbei. 


Mendelsſohn⸗Bartholdy ihr zweites ; in Säckingen hinzutom aner, 


und Düſſeldorf. Bei den Vorſtehenden handelte 
es ſich ſtets um Perſönlichkeiten, von denen bereits 
mehrfach Denkmäler vorhanden waren. Es ſind 
im vergangenem Jahre, von drei Kriegerdenkmälern 
abgeſehen, aber auch den Manen bisher noch nicht 
in Stein gemeißelter bedeutender Männer Statuen 
geſetzt worden, und zwar insgeſamt 11. Kurfürſt 
Joachim Sigismund erhielt ein Standbild in der 
Berliner Siegesallee, Prinz Albrecht von Preußen 
in Charlottenburg, Prinz Wilhelm von Baden in 
Karlscuhe. Die Komponiſten Lortzing und Schu⸗ 
mann wurden in Pyrmont beziehungsweiſe 
Zwickau ebenfo geehrt, die Dichter und Schrift⸗ 
ſteller Karl Immermann, Hölty und Chriſtoph 
von Schmid in Düſſeldorf, Hannover und Tann⸗ 
hauſen und die Gelehrtenwelt, vertreten durch 
Thomas von Kempen und Profeſſor Schäffer, in 
Kempen und Jena. 

* Engliſche Herrenmoden. Aus 
London wird dem Berl. Lokalanz. geſchrieben: „Mit 
der Wiedereröffnung des Parlaments nimmt hier 
auch das geſellſchaftliche Leben einen neuen Auf⸗ 
ſchwung, und die Löſung der Frage: „Wie gefallen 
wir dem ſchönen Geſchlecht am beſten?“ rückt für 
die Mitglieder des angeblich ſtärkeren in den 
Vordergrund. Denn daß das Verlangen nach dem 
Beifall des anderen Geſchlechts die geheime Trieb⸗ 
feder der Modenentwicklung iſt, kann als aus⸗ 
gemacht gelten. Indem ich mir vorbehalte, das 
gelegentlich mit Anwendung anerkannter Darwinſcher 
Priucipien zu beweiſen, beſchränke ich mich hier 


auf Hervorhebung der Hauptmerkmale der gegen- | fi 


wärtigen Entwickelungsphaſe, ſoweit ſie die 
Männer angeht: Der Geſellſchaftsrock beſteht aus 
ſchwarzem oder ganz dunkelgrauem Cheviot oder 
Kammgarn mit ſeidenen Aufſchlägen und darf 
nur zwei Finger breit über's Knie reichen. Die 
Weſte iſt ſehr hoch geſchloſſen und hat zwei Reihen 
Knöpfe. Der bequemere Rock mit neggeſchnittenen 
Ecken hat ſich etwas mehr Hausrecht erworben, 
iſt aber noch nicht ſalonfähig. Zu dieſem können 
auch bunte (carrierte) Flanellweſten getragen 
werden, aber leine Lederweſten, die vor einiger 
Zeit auflamen. Zum Salonrock find geftreifte 
Kammgarnhoſen dunkler Schattierung obligatoriſch, 
zum „cut-awey“ eleganter als die für dieſes anch 
zuläſſigen aus gleichen Stoff wie der Rock an⸗ 
gefertigten Beinkleider. Das von den Berlinern 
„Smoking“ getaufte „dinner jacket“ (es wurde 
vom damaligen Prinzen von Wales auf einer 
Reife in Aegypten als bequemes Kleidungsſtück 
für zwangloſe Herrendieners „erfunden “) hat die 
alte Form behalten und iſt jo überflüſſig wie je, 
denn es kann überall durch den Frack erſetzt werden 
Für feierliche Gelegenheiten und große Geſellſchaften 
iſt es rach wie vor unzuläſſig. Fracks notieren 
an der Modenbörſe unverändert. Cylinderhüte 
eine Kleinigkeit höher. der weite „Raglan“ ⸗Paletot 
mit Taſchen zum Durchgreifen behauptet ſich. 
Plaſtronkravatten, Schnür⸗ anſtatt der Knopfſtiefel, 
gebogene Schirm⸗ und Stockgriffe werden bevorzugt. 
Wer in ſolcher Aufmachung nicht bezaubernd wirkt, 
hat es ſich ſelber zuzuſchreiben, vielleicht ſogar, bei 
dem bekannten Faible geſcheiter Frauen für häßliche 
Männer, ſeiner nheit. 

*Die Arme der Venus von Milo. 
Ein Brief des Admi als Reveillare an einen 
Mitarbeiter des „Figaro“ dürfte zu neuen Ver⸗ 
mutungen über die Arme der Venus von Milo 
Veranlaſſung geben. Wo ſind dieſe berühmten 
Arme hingekommen, und welcher Art war ihre 
Haltung? Man hat über dieſe Fragen bis jetzt 
mindeſtens 30 verſchiedene Konjekturen anfgeftellt, 
und es dürften im Laufe der Zeit noch weit mehr 
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Vorbei die Zeit, da ſie Freude gehabt an 
wenn ſie vor den Spiegel trat, Freude gehabt an 
dem Manne, der ihr eigen war, und doch nicht ihr 
eigen, den ſie ſo gern geſchmückt hatte mit allem, 
was ihr ſchön deuchte, groß und edel! Sie wankte 
zum Spiegel und ſah ihre zerſtörte Jugend, das er⸗ 


grauende Haar, das todblaſſe Antlitz mit den 
erloſchenen Augen. Und mit einem herzzerreißenden 


Lächeln trat fie wieder vor das Bild und grüßte 
es ehrfurchtsvoll, wie man Tote grüßt. 

Da klang ein raſcher Schritt hinter ihr. Sie 
wendete ſich nicht. Sie wußte, daß Friedel ſie ſuchte, 
wußte, daß Angſt in ſeinen Zügen war. 

„Etta, Du hier?“ kam es bebend von ſeinen 
Lippen. 

Sie rührte ſich nicht. 

Langſam trat er zu ihr. 
weint hatte. 

„Das unglückſelige Bild!“ klagte er. 

„Unglückſelig?“ antwortete ſie. „Nein, ſchön iſt 
es und wahr!“ So ſagteſt Du einſt, Friedel. So 
ſage ich jetzt ... Ach, was für Mühe habe ich Dir 
ſtets gemacht!“ Hyd Ait 8 


Schulter. 


„Nun ift alles gut!” erwiderte er. „Und tauſend⸗ 
mal mehr hätte ich für Dich gethan. Glaube es 
nur!“ ’ 


Toten.“ 


— — Sie weilten lange vor dem Bilde. Wie 
‚eine Bußpredigt wirkte es auf Etta. i 


ſich ſelbſt, 


Er sah, daß fie ge⸗ 


Leiſe ſchluchzend lehnte fie den Kopf an feine 


„O, ich weiß!“ ſprach fie mit einem ſchwachen 
Rot auf den Wangen. „So viel, wie ich für den 


ö en, denn die Sache iſt gewiſſermaßen 
ein akademiſcher Spott geworden. Ein „Witzbold“ 
machte ſich ſogar den Scherz, die Göttin als 
Schuhputzerin darzuſtellen. Die Abenteuer der 
Benus von Milo find hinlänglich bekannt. Man 
weiß, daß ſie von dem griechiſchen Bauern Horgos 
entdeckt wurde, daß ſich bei ihrer Einſchiffung 
zwiſchen den Trägern und den Matroſen des 
franzöſiſchen Dampfers „Cheprette“ ein wahrer 
Kampf entſpann (auf Veranlaſſung eines in Un⸗ 
gnade gefallenen Mönchs, der den Franzoſen das 
Kunſtwerk entreißen wollte, um es nach Kon⸗ 
ſtantinopel zu ſchaffen und dadurch die Gunſt des 
Patriarchen wieder zu erlangen), daß ſie bei 
dieſem Kampfe einen ihrer Arme verloren haben 
ſoll uſw. Der Admiral Reveillere macht nun 
in ſeinem Brieſe folgende Mitteilungen über das 
Bild der Göttin: „.. . Unſer Konſul in Milo 
zur Zeit der Entdeckung der Statue hieß Breſt. 
Er hatte in Milo einen großen Einfluß, weil 
alle Schiffe, die nach dem Orient gingen, in Milo 
einen Lotſen nahmen. Er beſorgte den Lo ſen 
und war deshalb in Milo eine angeſehene Perſön⸗ 
lichkeit. Bei der Entdeckung des Kunſtwerks und 
gelegentlich der Verhandlungen, die ſeiner Zeſſion 
an Frankreich vorangingen, entfaltete Breſt einen 
großen rühmenswerten Eifer. Er war deshalb 
ſehr entrüſtet, als er erfuhr, daß fein Name nicht 
auf dem Piedeſtal der Statue neben dem des 
Herrn von Marcellus figurierte. Zur Zeit des 
Krimkrieges war Breſt noch Konſul in Milo. 
Während dieſes Krieges kam das Schiff, auf dem 
ich der Admiral Lespôs befand, nach Milo, um 
dort einen Lotſen zu nehmen. Breſt ſprach ſich 
in ſcharfen Worten über die gegen ihn begangene 
Ungerechtigkeit ans und rief in einem Zornesans⸗ 
bruch: „Ich weiß, wo die Arme der Venus ſind, 
aber niemand ſoll es erfahren!“ Ob dieſe Worte 
der Wahrheit entſprechen, kann ich nicht ſagen, 
aber die Worte 75 Admirals Lespès, der mir 
die Geſchichte erzählt hat, können nicht in Zweifel 
gezogen werden.“ l 
*Parlamentariſche Stilblüten. 

Ueber dieſes unerſchöpfliche Thema, zu dem jede 
Seſſion neue Beiträge bringt, plaudern die „M. 
N. N.“: Die Rededuelle in der Kammer haben 
begonnen. In der Hitze des parlamentariſchen 
Zweikampfes haben ſo manche unſerer Volksver⸗ 
treter wieder Wortbomben geſchleudert, die man 
vergebens in Schmellers Wörterbuch ſuchen wird. 
Ein Abgeordneter, der wegen der Kraft ſeiner aus 
einheimiſcher Eigenart geſchöpften Ausdrucksweiſe 
zweifellos mit Knigge nur ſehr entfernt verwandt iſt, 
ſprach davon, daß viele ſchwach begabte Richterbeamte 
lange im aktiven Dienſt mitgeſchleppt würden, 
bis ſie die Penſionitis erreiche, und er wußte zu 
erzählen, welche Vorteile es bringe, wenn man 
als Korpsſtudent die Nichte eines hochmögenden 
Herrn pouſſiere, um dann als Nichterich in Amt 
und Würden zu kommen. Ein Fraktionskollege 
dieſes Herrn behauptete, daß den Kurgäſten in 
Kiſſingen die Kohlenſäure⸗ Entwickelung in 


den Bädern einen lebhaften Stein des Anſtoßes 
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gegeben habe. 5 55 5 able ee ir müſſen 


aleiche 
der achikkbr⸗Gantlätsvewalkung größere Vorſicht 
öffentlich hinter die Ohren ſchreiben, und der 
Gipfelpunkt realiſtiſcher Anſchaulichkeit darf ſein 
Wort genannt werden: Wir müſſen als Volks⸗ 
vertreter dafür ſorgen, daß die geſunden Knochen, 
die wir dem Militär zuführen, auch geſund wieder⸗ 
kehren. Jedenfalls hat er auch aus Erfahrung 
geſprochen, als er den Satz aufſtellte, daß mit 
einem Mädcheninſtitute immer größere Zufuhr 
von Leuten und Material verbunden ſei. Wie 


„Laſſe 


„Stirb, um zu werden!“ rief es ihr zu. 
Deine Selbſtliebe ſich in Menſchenliebe wandeln. 


Plötzlich richtete ſie ſich zu voller Höhe empor 


und Friedel feſt in die Augen ſehend, fragte ſie 
und klar: 

„Friedel, kann ich noch geſunden?“ 

„Du biſt geſund, ſobald Du geſund ſein willſt“, 
antwortete er, beklommen vor Freude. 

„Ich will!“ ſprach ſie mit hellem Blick. „O hilf 
mir dazu!!!“! . 

Da zog er ſie ſanft an ſich. 

„Ach!“ fragte er ſchmerzlich, „kann ichs denn 

Wer bin ich?“ ö 

„Ein guter, ein treuer Menſch!“ verſetzte fie leiſe. 
„Sit das nicht das Höchſte? das Dauernde? 

Und ſie lächelte trauervoll, wie Engel wohl 
lächeln mögen, die von der ewigen Heimat in dis 
Wirrnis des Lebens ſchauen. . 
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»Ein Farmer, der auf dem Totenbett 
lag, ließ durch einen Notar ſeinen letzten Willen 
niederſchreiben. „Meiner Frau — vermache ich 
eine jährliche Rente von 1000 Dollars. — 
„Und was ſoll geſchehen, wenn ſie ſich bei ihrer 
Jugend wieder verheiratet?“ fragte der Advokat. 
— „Dann ſoll ſie zweitauſend erhalten lautete 
die Antwort. — „Wie, das Doppelte?“ — 
Allerdings, der Mann, der ſich entſchließt, meine 
Frau zu heiraten, ſoll dadurch für ſeinen Mut 
belohnt werden.“ 8 t 


wurde bei der Zolltarifdebatte von der Be⸗ 
lichkeit der Agrarier geredet! Und doch be⸗ 
ptete ein Mitglied der Rechten: Kein Bauer 
o, daß er denkt, er wolle ein Millionär werden! 
ir hübſch ſagte ein Herr der äußerſten Linken: 
eine Schwalbe niedriger Gerſtenzölle macht 
keinen agrarfeindlichen Himmel und rief dann 
Plenum, ſich ſtolz in die Bruſt werfend zu: 
Sozialdemokraten werden ſchließlich den 
italiſten in nackter Einſamkeit gegenüberſtehen. 
oiß hat derſelbe Redner feinen Ausſpruch: In 
erfranken giebts halt doch die größten Ochſen! 
landwirtſchaftlich verſtanden wiſſen wollen. 
n merkte es den Abgeordneten erſichtlich an, 
ſie keinen Beſcheid wußten auf die von einem 
teigenoſſen dieſes Herrn geſtellte merkwürdige 
ge: Meine Herren! Was fangen Sie mit 
e Witwe an, der ihr Mann geſtorben ift? ! 
er böſer Eiſenbahnminiſter, an den die radikalen 
ksvertreter ſogar das elegante Wiegen in den 
ten beim Erteilen einer Antwort mißfällt, ſoll 
gar, wie einer meinte, dazu beigetragen hben, 
der preußiſche Eiſenbahnkeil immer tiefer in 
ſüddeutſche Fleiſch getrieben wird. Ein 
ner hatte geſprochen, gewettert, er war grob 
den und hatte zwei feiner Vorredner, wie 
ſagt, ordentlich „gekauft“. Das war einem 
eordneten von einet anderen Fraktion durch⸗ 
nicht nach dem Geſchmacke und er meinte 
m zu Eingang ſeiner Replik: Mein Vor⸗ 
er hat ja geſprochen, als wenn zwei Tote aus 
Saale gingen! Ganz im Stil dieſer Stil⸗ 
ein ſchließt denn das genannte Blatt: „Ja, 
Br Brutuß findet überall Gelegenheit zum 
afen!“ 
Paprika⸗Stollen. 
: in einem Dresdener Vororte eine Frau die 
llen vom Bäcker heimgeſchafft. Diesmal 
n fie auch prächtig geraten, und verlangenden 
es ſchauten die Kinder auf das beliebte 
hnachtsgebäck. Es half nichts, die Mutter 
te den Stollen anſchneiden, und kräftig 
de hineingebiſſen, aber o weh, was war denn 
7 Anſtatt des ſüßen, lieblichen Geſchmacks ein 
ges Brennen im Halſe! Die Nachbarn wurden 
Sachverſtändige herbeigeholt. Alle koſteten, 
verzogen den Mund, es war kein Zweifel, 
„liebliche“ Stollen war total ver pfeffert! 
folgende kann man ſich denken: Stollenein⸗ 
n; Petition um andere Stollen; Thatbeſtand: 
vechie lung des Muskatblüte mit Paprika; Schluß: 
ittung der geſamten Koſten an die Frau und 
ec? Stollenbacken! 
Der Galan in der Klemme. Ein 
er Pariſer Kaufmann, der wegen ſeiner 
idigen Erſcheinung von der Damenwelt 
umſchwärmt wurde, machte vor ungeſähr 
u Jahre die Bekanntſchaft einer jungen, bild⸗ 
chen Dame. Dieſe erklärte ihm, daß ſie 
iſtin ſei und in einem großen Atelier 
te. Doch war fie niemals zu bewegen, ihren 


zen und ihre Wohnung zu nennen. Der 
mann drang icht weiter in ſie, er träumte 
allerlei romantiſchen Gründen, welche ſeine 


ebte zum Schweigen veranluſſen könnten, 
fand das Verhältnis nur noch intereſſanter 
pikanter. Unlängſt nun wollte der Kauf⸗ 
n ſein Liebchen zum Standesamt führen; 
die Schöne verhielt ſich dem Antrag ab⸗ 
end gegenüber und weigerte ſich fortgeſetzt 
agen, wer ſie ſei. Da verlor der junge 
an endlich die Geduld und beſchloß den 
feier des Geheimniſſes zu Lüften. Eines Abends, 
fie fi trennten, um ihre Wohnungen auf⸗ 


chen, ſchlich er unbemerkt hinter der Geliebten] L 


ſtellte feſt, in welcher Straße und welchem 
je und in welcher Etage feine Angebetete wohnte. 
nächſten Mittag begab er ſich hierhin und 
irte einer alten, würdigen Frau, welche ihm 
ete, und die er für die Mutter ſeiner Braut 
b, den Zweck ſeines Beſuches, daß er feſt 
chloſſen wäre, das junge Mädchen zu 
aten. Die alte Dame war über alle Maßen 
mint und eröffaete dem Kaufmann en 
fie nicht die Mutter der in Frage kommenden 
önen, ſondern deren — Schwiegermutter ſei. 
id dies hier,“ dabei öffnete ſich die Thür 
ein Herr trat ins Zimmer — „iſt mein 
zn und der Mann jener Dame.“ Dem Kauf⸗ 
in wurde bei dieſer Mitteilung unheimlich 
Mute, zumal da die Mutter ihrem Sohne 
rt 1 was ſie ſoeben gehört hatte und 
lieh 

ießlich bie Schwiegertocher und die 
aut“ des Kaufmanns, welche beſtimmt er⸗ 
te, daß fie den fremden Menſchen nicht kenne. 


n und 
lich bedauerten. Man ließ die Polizei holen 


den Kaufmann nach der Wache ſchaffen, 
er, glücklich, 0 er 


Kommiſſar reinen Wein einſchenkte. 


Ehepaar einige Jahre lang in den Kreiſen 


hl ua Zn ie 


Freudeſtrahlend d 


ſchwer ſchleppend einen Sack mit Silberkronen, 


Häupter. 
ſicherlich ein hervorragend praktiſcher Geſchäfts⸗ 
mann, ſchreibt eine engliſche Zeitſchrift, und er 
wird in ſeinen Handlungen gewiß nicht ſehr 
vom Aberglauben beeinflußt. König Carlos iſt 


ganze Woche hindurch 
Freitag. An dieſem Tage fühlt er ſich immer 
unglücklich und fürchtet ſich, irgend eine Thätig⸗ 
keit zu verrichten. Vor einigen Jahren machte 
König Carlos einen etwas langen Beſuch in 
England und mußte bei einer Gelegenheit vor 
einer ſehr vornehmen Geſellſchaft im Weſtend 
Londons ſprechen. 
und der König war 


drohende Haltung einnahm. Man de 


des Adels eine große geſellſchaſtliche Rolle ſpielte. 
Doch nach kurzer Zeit traten zwiſchen der 
ungariſchen Schönheit und ihrem Gatten Miß⸗ 
helligkeiten ein, die damit endeten, daß im Juni 
1896 das Königliche Oberlandesgericht München 
zwar die Ehe für nichtig, im Juni 1898 auf 
erhobene Anruſung der franzöſiſchen Gerichte hin 
das Appellationsgericht wie auch der Kaſſations⸗ 
hof zu Paris jedoch das Ehebündnis für rechts⸗ 
beſtändig erklärten. Auf Grund des bayeriſchen 
Urteils vermählte ſich Fürſt Wrede jedoch kurz 
nach dem Richterſpruche des Münchener Ober⸗ 
landesgerichts zu Genf mit einem Fräulein 
Carmen de Alvear zum zweiten Male, während 
nunmehr die erſte Fürſtin Adolf v. Wrede unter 
dieſem Namen zur Varietsbühne übergetreten iſt 
und gegenwärtig ſowohl durch ihre Schönheit 
als ihren Namen und ihre künſtleriſchen 
Leiſtungen im „Grand Caſino“ zu Biarritz 
brilliert. Nach Abſolvierung dieſes Engagements 
hat die Fürſtin bereits Kontrakte nach London 
und Paris abgeſchloſſen. 

* Was fie wiegt, das hat ſie. 
Aus Königgrätz, 30. Dezember, wird geſchrieben: 
Geſtern fand hier eine Hochzeit ſtatt, bei der es 
eine ſehr intereſſante Epiſode gab. Als das 
Paar ſeine Verlobung feierte, fragte der Bräutigam, 
der Wirtſchaftsbeſitzer Wenzel Vudilem, ſeinen 
Schwiegervater in spe, den Gutzbeſitzer Joſeph 
Duchatſchek, um die Höhe der Mitgift. Der 
Schwiegervater ſagte nach kurzem Bedenken: 
„Ich gebe meiner Tochter am Hochzeitstage ge- 
nau dasſelbe Gewicht in Silberkronen, was ſie 
im Hochzeitsſaale wiegen wird.“ Der Bräutigam 
ging auf den Vorſchlag ein. Geſtern nun, vor 
er Trauung, wurde die jugendliche Braut vor 
den geſamten Hochzeitsgäſten auf einer herbei⸗ 
geſchafften Dezimalwage abgewogen, wobei der 
Lehrer Morawek als Wagmeiſter fungierte. Das 
Gewicht der Braut im Hochzeitsſchmuck wurde 
mit 62 kg feſtgeſtellt. Hierauf begab ſich der 
Schwiegervater in ſeinen Salon und brachte 


deſſen Gewicht mit 621/, kg richtig abgewogen 
wurde. Der Brautvater erklärte, daß er ein 
halbes Kilogramm wegen des Sackes zugelegt 
habe. Der Sack enthielt 13 500 Kronen. 

* Der Aberglaube der gekrönten 
Der König von Portugal iſt 


auch ein glücklicher, verſtändiger Herrſcher, die 
— mit Ausnahme des 


Es war zufällig ein Freitag 
infolgedeſſen in einem 
„aufgeregten“ Zuſtande. 


und dieſer 


Adeligen auf den Kopf. Der König bcbauerte 
dieſen Unfall natürlich ſehr und entſchuldigte 
ſich bei dem Verletzten in kläglichem Ton: „Ich 
wußte, was kommen würde, ja, ich wußte nur 
zu gut, was kommen würde. Wäre es nur ein 
Sonnabend ſtatt eines Freitags geweſen, ſo hätte 
ich und auch Ihr Kopf mehr Glück gehabt, 
ord X.!“ — Die jetzige Prinzeſſin von Wales 
iſt auch nicht abergläubiſcher als die Mehrzahl 
des ſchönen Geſchlechts; aber ſo ſehr wenig 
iſt das bekanntlich nicht. Als ſie noch 
Herzogin von York war, zerbrach fie einft 
einen ziemlich koſtbaren Spiegel und war 
infolgebefjen den Reſt des Tages ſehr 
nervös. Am nächſten Morgen erſchien ſie ganz 
melancholiſch und erzählte ihrem gutmütigen 
Gemahl ganz betrübt folgende ſchreckliche Geſchichte: 
„Mir iſt ſo elend! Geſtern zerbrach ich einen 
Spiegel und wußte gleich, daß ſich etwas Schreck⸗ 
liches zutragen würde, und heute morgen iſt eine 
meiner armen Katzen geſtorben!“ Nun liebt der 
Herzog zwar die meiſten Tiere ſehr, kann aber 
Katzen nicht leiden. Er bezeigte der Herzogin 
jedoch fein Mitgefühl, und der Geſprächsgegenſtand 
wurde fallen gelaſſen. Am nächſten Tage ſagte 

r Herzog ruhig zu feiner Gemahlin: „Sind 
heute morgen wieder Katzen geſtorben?“ „Oh, ich 
hoffe nicht,“ rief die Herzogin ſehr beunruhigt. 
„Warum fragſt Du das?“ „Nun,“ erwiderte der 
Herzog feierlich, „als du mir geſtern ſagteſt, Du 
hätteſt einen Spiegel zerbrochen und infolgedeſſen 
wäre eine Katze geſtorben, ging ich direkt hin und 


zerbrach vier Spiegel — darum frage ich heute 


nach den Katzen!“ Als Kaiſer Wilhelm einſt bei 
einer Jagd in England eine Elſter über ſeinen 
Kopf hinwegfliegen ſah, wandte er ſich an den 
Herzog von Cambridge, der auch zu der Jagd- 


geſellſchaft gehörte, und ſagte: „Ich habe eben 


eine Elſter geſehen. Nun bin ich zwar nicht be ⸗ 
ſonders abergläubisch, aber ich habe es nicht gern, 
wenn mir dieſe Tiere über den Weg kommen.“ 


Der Herzog lachte und ſagte fröhlich: „Kennt 


Ew. Majeſtät nicht unſeren alten Ausſpruch über 
den Aberglauben über Elſtern? Eine für Trauer, 
zwei für Heiterkeit, drei ſür eine Hochzeit, vier 
für eine Geburt. Ew. Majeſtät muß nach einer 


Während ſeiner Rede 
ſtieß er zufällig an einen der auf der Redner⸗ 
tribüne aufgeſtellten Blumentöpfe, 
Blumentopf fiel einem darunter ſitzenden hohen 


* — — —-—„— 


zweiten, dritten oder vierten Elſter ausſchauen.“ 
„Wirklich,“ erwiderte der Kaiſer, „eine vierte 
Elſter bedeutet eine Geburt? Aber wenn man 


Zeitungsträger! — — Neujahrsgrüße, wie es Brauch — a 
kommen ſtündlich von Bekannten, — Neujahrsgrüße 
ſenden auch — die diverſen Lieferanten. — Alles, was 


8 5 3 5 „im alten Jahr — noch nicht ausgeglichen war — wird 
eine fünfte Elſter ſieht, was dann?“ „Dann,“ man in Erinnerung bringen, — darum „zahlt“ vor 
erwiderte der Herzog feierlich, „bedeutet es allen Dingen! — — Jeder wird jein Teil gewahr — 
Zwillinge u und manch guter Mann ſeufzt leiſe: — Wär ich nur 

x im neuen Jahr — wieder erſt im alten Gleiſe! — 


Wie 
impfen laſſen. Die Blattern, die ſeit 
einigen Monaten vereinzelt in der Hauptſtadt 
Englands auftreten, haben der Londoner Geſell⸗ 
ſchaft Gelegenheit zu einer ganz originellen Art 
von Geſelligkeit gegeben. Nach der evening 
party, der tea party und der garden party, 
ſowie allen anderen ſchon längſt abgedroſchenen 
parties kommt nun als neueſte Forderung des 
guten Tones und der Eleganz die vaccination 
party, die, wie ſchon ihr Name verrät, eine 
Unterhaltung iſt, zu der die vornehme Welt ſich 
einfindet, um ſich impfen zu laſſen. Die bei 
einer Geſellſchaft ſolcher Art unentbebrlichſte 
Perſönlichkeit iſt natürlich ein Arzt oder, noch 
beſſer, ein Chirurg. Die Dame, die ihren ganzen 
Stolz darein ſetzt, ultrachie und elegant zu fein, 
engagiert für ihre vaccination party einen 
männlichen Arzt, um die beſagte Prozedur an 
den Damen, und einen weiblichen, um ſie an 
den Herren vornehmen zu laſſen. Noch niemals 
ſind die Aerzte ſo gefeiert worden, wie gerade 
jetzt in London; ſie werden buchſtäblich mit Ein⸗ 
ladungen überhäuft. Die Milliardärinnen laden 
zu ihren vaccination parties die Leuchten der 
Wiſſenſchaft ein, die gewöhnlichen Reichen müſſen 
ſich mit weniger berühmten Aerzten begnügen. 
Der übertriebene Luxus und ſein Zwillingsbruder, 
der ſchlechte Geſchmack, haben natürlich auch 
bei dieſer modernſten Art der geſelligen Zu⸗ 
ſammenkünfte ihren Anteil gehabt. So ließ, 
nach der „Vanity Fair“, eine vornehme Londoner 
Dame, die um jeden Preis glänzen und ihren 
Gäſten etwas Außerordentliches bieten wollte, 
zu ihrem Empfangsnachmittag eine Kuh herbei⸗ 
ſchaffen, von der der Impfſtoff direkt genommen 
werden ſollte. Die Kuh aber führte ſich ſchlecht 
auf; in ihrer völligen Unkenntnis der 
elementarſten Forderungen des guten Tones 
brachte ſie ihre Stallmanieren mit in den Salon, 
und ſo mußte man Vieh 


nation⸗Toilette, nämlich ein bis an den Hals a 


geſchloſſenes Kleid mit langen Aermeln, die aus 
einer Reihe von Bändern, Spitzen und Paillettes 
beſtehen. Dadurch wurde es möglich, von der 
bloßen Haut nur fo viel ſehen zu laſſen, als es 
Nochmittags der gute Ton erlaubt und zugleich 
den Aerzten das nötige Operationsfeld mit Grazie 
zu eröffnen. Kurz, es iſt eine entzückende Toilette, 
die allen Anforderungen der Wiſſenſchaft und des 
savoir vivre entſpricht. Und ſo iſt die vaccination 
party zum Saiſon⸗Ereignis geworden. Schon 
kamen mehrere Verlobungen zwiſchen zwei Lan⸗ 
zetteſtichen zuſtande. Uebrigens iſt dies gar nicht 
der einzige Vorteil, den die vornehme Welt Lon⸗ 
dons aus dieſer Epidemie gezogen hat; denn man 
wird von nun an, um „das Eis zu brechen“, 
nicht mehr ſeine Zuflucht zu einem Geſpräche über 
das Wetter nehmen müſſen, ſondern einfach fragen: 
„Sind Sie ſchon geimpft worden?“ 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Ein Naterſang“. 


Glieder bleiern! — meine Frau, die gute Fee — ſchiebt 
das auf's Sylveſterfeiern, — jagt mir lächelnd in's 
Geſicht: — Weißt Du, was der Dichter ſpricht, — von 
der Reihe ſchöner Tage, — daß man ſie nur ſchwer 
vertrage! — — Schauteſt gar zu oft in's Glas — hm, — 
das ſcheint Dir nicht zu paſſen! — Liebe Leſer, ſo etwas 
— muß man ſich nun jagen laſſen! — Doch ich ſagte: 
Liebes Kind, — ſieh, wie ſelbſtlos Männer ſind, — 
ſtets das zweite Glas der Bowle — trank ich Dir, nur 
Dir zum Wohle! — — Solches kleine Ad a — 
hat man oft am Neujahrsmorgen — und man fühlt 
ih mäd und träg — und es drücken neue Sorgen. — 
Wie ſo feucht und fröblich war — doch zum Schluß 
das alte Jahr, — aber all die ſchönen Stunden — ſind 
uns gar zu ſchnell entſchwunden! — — Herrlich war 
der Weihnachtsbaum — prächtig all die bunten Sachen, 
ſchön war der Sylveſtertraum — aber gräulich das Er⸗ 
wachen. — Alle Neujahrspoeſie — ſtört das böſe Kater⸗ 
vieh — und nun „ſitzt“ man in der Lage — wo die 
Wohlthat wird zur Plage! — — Schön fit jede Ruhe⸗ 
2 — lieblich ſind die Feiertage, — alles ſchwimmt 
n Seligkeit — und es ſchweigt des Werktags Klage, — 
aber iſt man nicht ſehr zäh, — merkt man bald am 
Portemonnaie, — daß die Reihe ſchöner Tage — ſich 
nicht länger mehr ertrage! — — Und nun kam das 
neue Jahr — wiederum mit Geldausgaben, — jeder 
brachte Grüße dar, — jeder wollte etwas haben, — alles 
was gehört zum Bau, — Boten⸗, Waſch⸗ und Scheuer⸗ 
frau — Straßenkehrer, Schornſteinfeger — Bäckerjunge, 


ſich die Londonerinnenſ d 


Ach, wie thut der Kopf mir weh — und wie find die 


och — nun keine Skrupel mehr: — Aller Anfang iſt 
ja ſchwer. — Bald geht's wieder flotter weiter — wie's 
auch nötig iſt! — — Ernſt Heiter. 


Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 3. Januar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Jaktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 745 Gr. 174 Mk. 

inländiſch bunt 695 Gr. 165 M. 

inländiſch rot 772 Gr. 169 Mt. 

tranſito bunt 756 - 788 Gr. 133—136 Mk. 

tranſito rot 742—745 Gr. 131—132 Mk. 
Roggen: tranſito grobkörnig 691—723 Gr. 109 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 644—704 Gr. 125 130 Mk. 
Hafer: inländiſcher 145— 149 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſchwach. 
Rendement 88e Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,27 / — 6,17 Mk. inkl. Sack bez, Rendement 750 
Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 4,95 Mk. inkl. 
Sack bez. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 


\ Bromberg, 3. Januar. 

Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
150—155 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—126 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135 —145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 5 


Hamburg, 3. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Januar 35 ½, per März 36 ¼, per Mai 37¼, 
per September 3 3¼. Beh. 


Hamburg, 3. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Jan. 
6,47 ½ , per Februar 6,62 ½, per März 6.80, per Mai 6,90, 
per Auguſt 7,15, per Oktober 7,30. Ruhig. 

Hamburg, 3. Januar. Rüböl ruhig, 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,70, 

Magdeburg, 3. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sad 7,50 7,865. Nachprodukte 75⁰⁹ 
ohne Sack 5,60--5,90. Stimmung: Schwach. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 28,20. Brodraffinade 1. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,95. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Jan. 6,45 Gd., 
6,50 Br., per Februar 6,60 Gd, 6,62½ Br., per 
Mai 6,87½ Gd., 6,92 ½ Br., per Auguſt 7,15 bez., 
212½ Go, per Okt.⸗Dez. 7,37½ bez., 7,30 Gd. 
Schwach. — Wochenumſaß im Rohzuckergeſchäft 75 000 
Zentner. 


Köln, 3. Januar, 
57,00 Mk. — Trübe. 


loko 57. 


Rüböl loko 60,50, per Mai 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


rl une, oe, 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. u 


Hirſch'ſche opeider- Wndenit, 


Berlin O., Rothes Schloß 2, 
prämlirt Dresden 1874 und Berliner Gewerbe ⸗ Aus: 
a ekimitzt mit der gold 

+ Prämiirt mit der goldenen 
Neuer Erfolg 0 Medal in Frantreich 1897 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Kurje von 20 Mark an beginnen 
am 1. und 15, jeden Monats. Herren⸗, Damen: und 
wäſcheſchneiderei. eee koſten los. 
Propekte gratis. ie direktion. 


kann » 1 
Aae ee e Kenia eee e 
Apotheker 
Rich. 
Brandt's 


Schweizer-Pillen. 


ei 

Abſynth, Aloe je i gr. 

I tler, Gentlan je 0,5 gr. d. 
Gentlan⸗ und Bitterkleepulver 

in gleichen Theilen und 


g EN gruen 
Quantum um Daraus 50 Biden im Gewicht von 0412 gr. herzuſtellen. 


Hohensteiner Seidenweberei Lotze, 
Hohenstein-Ernstthal, Sa. 
Grösste Fabrik von Seidenstoffen in Sachsen 
a KöniglicherrFrlr 
Grossherzoglicher u. Herzoglicher Hoflieferan 
Spezialität: Brautkleider. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Berlin W. 
Charlottenſtr. 23 (30 Bureaus mit über 1000 Angeſtellten 
in Amerika und Auſtralien vertreten durch The Brad- 
strest Company) erteilt nur kaufmänniſche Auskünfte. 
Jahresbericht wird auf Verlangen poſtfrei zugeſandt. 


Bekanntmachung. 

Die Tg von dem hieſigen 
ſtädtiſchen Schlachthöfe, ſowie dem 
Vieh⸗ und Pferdemarkt hierſelbſt iſt 
auf die Zeit vom 1. April 1902 ab 
bis 1. April 1905 zu verpachten. 

Submiſſionsofferten ſind bis zum 
20. Januar 1902 an den unterzeich⸗ 
neten Magiſtrat einzureichen. 

Die Bedingungen find im Bureau I 
einzuſehen und können auch dort gegen 
30 Pfg. Kopialien abgegeben werden. 

Thorn, den 14. rat 1901. 


Der Magiſtrat. 


Brückenſtraße 40. 
Ausverkauf 


8 Felix 1 
chuhwaren ur 


Gustav Fehlauer, 
Verwalter. 


Industrieschule 


Thorn, Gerberſtr. 23, 1. 
Unterricht in: feinen Handarbeiten, 
Kunfthandarbeiten, wäſchezeichnen, 
Maſchinennähen, Schneidern, putz. 

Wally Bandau, 

Induſtrielehrerin. 
Sprechſtunden 3—5 Uhr. TR 


Ordentlicher 


Laufburſche 


kann ſofort eintreten. 


Stoller, Schillerſtraße. 


Reiche 


Heirat vermittelt 
Frau Krämer, Leipzig 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 


Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


2 Be Be der 
abrikU,sw.Gehrke.Ihorn Culmerstr28 
uden durchPlakate kenntl.Niederlagen. 


AA 


Bchte prima goldgelbe Sprotten, 


täglich friſch aus dem Rauch, Pfund 
50 Pfg., Kiſte ca. 4 Pfd. 1,50 Mk., 
4 Kiſten 5 Mk. empfiehlt 

Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 
Stand auf dem Wochenmarkte: Ein⸗ 
gang zum Rathauſe. 


Citronen! 


feinſte Meſſina-Ware, Dtzd. 60 Pfg., 
6 Stück 35 Pfg., 3 Stück 20 Pfg. 
empfiehlt 
Ad. Kuss, Sch illerſtraße. 


Magdeburger 
Serbe 


nd 8 und 10 Pfg, im Zentner 
Di 5 Mark empfiehlt 


Heinrich Netz. 


Jagdgewehre 


Schusswaffen all. Art lief. in unerreicht. 
Qualität u. Schussleistung am reellsten 


4 1 BERLIN 
E. Stelgleder, norotheenstr. zn. 
Preis]. ub. Waff., Jagd-, Schützengeräte, 
Munition b. Angabe d. Ztg. grat. u. frco. 


—— 
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Samilien-Derjorgung. 
Wer für ſeine Hinterbliebenen ſorgen will, erreicht dies am vortheils 
haf teſten durch Benutzung der Verſicherungseinrichtungen des 


Preußiſchen Beamten⸗ vereins 


Protektor: Seine Majeſtät der Kaijer 
Lebens-, Kapital:, Leibrenten⸗ und Begräbnisgeld- 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Der Verein iſt die einzige Verſicherungsanſtalt, welche ohne bezahlte 
Agenten arbeitet. Er übertraf bisher alle anderen Verſicherungsanſtalten 
durch die Gewinne aus der Minderſterblichkeit unter ſeinen Mitgliedern. Er 
hat bei unbedingter Sicherheit die niedrigſten prämien und gewährt hohe 
dividenden. 

Im Jahre 1900 traten neu in Kraft: 4545 verſicherungen über 
17 158 800 m. Kapital und 48 880 M. jährliche Rente. 

Verſicherungsbeſtand 204 145 827 M. e 60 575 000 
mark. der Ueberſchuß des Geſchäftsjahres 1900 beträgt rund 
1 tale a 25 wovon den Mitgliedern der größte Theil als Dividend: 
zugeführt wird. 

Die Uapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vor⸗ 
theilhafter als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. Kapita⸗Verſicherungen 
können von Jedermann, auch Nichtbeamten, beantragt welrden. 

Der Verein ſtellt Dienſtkautionen für Staats⸗ und Kommunal⸗Aemter 

unter den günſtigſten Bedingungen, ohne den Abſchluß einer Lebensver⸗ 
ſicherung zu fordern. 
a Aufnahmefähig find alle deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Kommunal⸗ 
2c. Beamten, Amts- und Gemeindevorſteher, Standesbeamten, Poſtagenten 
ferner die Beamten der Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Kommanditgeſell⸗ 
ſchaften, Geiſtlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Tierärzte, 
Zahnärzte, Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, Redakteure, Offiziere 
3. D. und a. D., Militär⸗Aerzte, Militär-Apotheker und ſönſtige Militär⸗ 
beamten, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd thätigen 
Privat⸗Beamten. 

Die Druckſachen des Vereins geben näheren Aufſchluß über ſeine 
Vorzüge und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt von der 


Direktion des Preussischen Beamten-Vereins in Nannover. 


Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem 
Blatte Bezug nehmen. 


> ga Pan, ihren 
Sl, Y 
Jubiläums- ,%2 


mit dem feilelnden Roman 


und der ergreifenden Tlovelle 


Bei Drüsen, Scrofeln, englischer Krankheit, Haut- 
ausschlag, Gicht, Rheumatismus, Hals- u. Lungen- 
Krankheiten, altem Husten, für schwächliche, blassaussehende 
blutarme Kinder, empfehle jetzt wieder eine Kur mit meinem beliebten, 
weit und breit bekannten, ärztlicherseits viel verordneten 


Lahusen's ien. Leberthran. 


Eisen- 


Durch seinen Jod-Eisen-Zusatz der beste und wirksamste Lebertbran, 
Uebertrifft an Heilkraft alle ähnlichen Präparate und neueren Medi- 
kamente. Geschmack hochfein u. milde, daher von Gross u, Klein ohne 
Widerwillen genommen u. leicht vertragen. Letzter Jahresverbrauch ca, 
80,000 Flaschen, bester Beweis für die Güte und Beliebtheit. Viele 
Atteste und Danksagungen darüber, Preis 2 u. 4 Mk., letztere Grösse 
für längeren Gebrauch profitlicher, Vor minderwertigen Nachahmungen 
und Fälschungen wird gewarnt, 
Firma des Fabrikanten Apetheker Lahusen in Bremen. Zu haben in 
Thorn in der Raths-, Annen- u. Königl. Apotheke. 


Dr. Fernest’en. : 
Cebens-Essenz. 


2 


Beſtandteile: Man bigeriere 100 Liter 30% Spiritus 
mit 3,6 Ko. Rhabarber, 1,5 Ko. Zitwerwurzel, 2,8 Ko. 


0 
1 


5 


ahmungen entſchieden zurück. 
Preis pro Aa Mk. 0.50, 1.00, 1.50 u. 3.00. 


Zu haben in fait allen Apotheken. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
che er Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung, 


Geſchäft für 
Beste Be ferenzen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Dru und Ver ag der Buchdruckerei der Thornec Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Thorn. 


Sartenlaube 


E Jahrgang 


‚Sefte Oldenroths kiebe‘ 
von W, Beimburg 


‚Sommexieele‘.. Selene Böhlau 


Hbonnementspreis vierteljährlich (13 Nummern) 2 Mark 
„ oe e Zu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter oe e „ 


daher achte man beim Einkauf auf die 


lendend weissen Teint 


und frische rosige Gesichtsfarbe er- 
zielt man durch die bestempfohlene 


= = 7 = 
Liebig’s Seife 
à Stück 50 Pf. bei 
Paul Weber, Drogenhandlung 


Chic !! 


jede Dame mit einem zarten, reinen 
Geſicht, roſigen, jugendfriſchen Aus⸗ 
ſehen, reiner, ſammetweicher Haut 
und blendend ſchönem Teint. Alles 
dies erzeugt: 


Radebenler Lilienmilch - Seile 


von Bergmann & Co., Radebeul-Dresden, 
Schutzmarke: Steckenpferd. 
à St. 50 Pf. bei: 
r andernaUe 
J. M. Wendisch Nachf.. 


7 U 
Schweyer's Kitt 
rämiert mit der goldenen Medaille 
aris, anerkannt ſeit 10 . als 
das beſte Binde: u. Klebemittel für 
zerbrochene Gegenſtände, iſt zu haben 
in Flacons a 30 und 50 Pfg. bei 

Raph. Wolff. 


Nähmaſchinen! 


Spreewald⸗ 


Lederfett 


in wirklich vorzüglicher Qualität, 
hervorragend geeignet, einen weichen 
und waſſerdichten Schuh zu erzielen. 
In Holzdoſen à 10 Pfg. und in 
Blechbüchſen à 25 und 40 Pfg. Loſe 
à Pfund 50 Pfg., ſowie 
alle Mittel zur pflege und 
Erhaltung des Schuhwerks 


empfiehlt die Lederhandlung von 


Jsidor Riesenfeld, 


Schuhmacherſtraße 25. 


Hochfeine Edelroller, 


hervorragend in tiefften Hohltouren 
2c. verſendet gegen Nachn. zu 6, 8, 


H. Voigt. 


Corsetis 


in den neueſten 


açons 
zu den 3 Felsen 


S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 18. 
Trock. Kiefern⸗Kleinholz 


unter Schuppen lagernd, der Meter, 
Ateilig geſchnitten, liefert frei Haus 

A. Ferrari, Holzpl. a. d. Weichſel. 
. —. 


Thotographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis tem Schützenhauſe. 


au beziehen durch jede Buchhanatung 

ist die preisgekrönte in 27. Auflage 

erschienene Schrift des Med. - Rath 
’ Dr. Müller Aber das 


Prima 


Pferdehäcksel, 


kurz, geſchnitten durch Ventilatoren ent⸗ 

ſtaubt, geſiebt, fand» und kolilfrei, ge⸗ 

ſackt offeriert frei 1 hier billigſt 
ſowie 


Roggenlang⸗, Roggenpreß⸗, 
Weizen: u. Faferpreßftroh, 


erner 
Deputatroggen. den belt. Hann lg m Seal, Aeiven- und 
— rei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Emil Dahmer, “ Kohler Mabmaſchinen. Amel eln, 


Schönſee Wpr. 


Die Part.⸗Wohn. links, 4 Zim. iſt v 
1. April 02 Uloſterſtr. 20 zu verm. 
Auskunft erteilt Schnitzker, 1 Tr. links. 


für eine Mark in Briefmarken. 


Ringſchiffchen, Eduard Bend 


Köhler’s V.., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten preiſen. 


S. Landsberger, Heiligegeiſt⸗ 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
gReparaturen ſauber und billig. 


Braunschweig, 


6000 Mark 


gegen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſofort geſucht. Offerten unter O. 12 
an die Geſchäftsſtelle d Ztg. 


g Ver 
*. „Deutſche 5 Großer Laden 
eriitTaijigem beſt. Gejchäftst, v. 1. April zu vermieten, 


9 RNähmaſchinen 
„ auf Wunſch auf 
a 1 Leilzahlung. 
Anzahlung von 
6 8 Mk. an. Sehr 
billige Preiſe. 
Man verlange 
koſtenfrei 
Preisliſte Nr. 1. 
S. Rosenau i. Hachenburg. 
Wees 


nn N kreuzsait., v. 380 M. an 

1a Ibs, onne Anzahi. 15M.mon 
Franco 4wöch. Probesend, 

Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


25000 Pracht-Beiten 
wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
und Kiffen zuſ. 12 ½, Hotelbetten 
17½, Herrſch. ) Betten 22½ Mk. 
Preisliſte gratis. Nichtpaſſ. z. 
Geld retour. 


A. Kirschberg. ae 36. i 


Wichtig bei Capitalsanlagen ist die & = 
Berliner Finanz- und Handelszeitung 


ZI. Jahrgang Berlin SW., Hafenplatz 4 ALI. Jahrgang 
best Informirtes, dreimal wöchentlich erscheinendes Finanzblatt. 


A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Laden 


Brückenſtraße 40 zu vermieten 
Näheres im Mollerei⸗Keller. 


Die erſte Etage 


im Eckhauſe iſt zu vermiethen. 
Herrmann Dann. 


Wohnung 
3 Zimmer, Entree, Küche und allem 
Zubehör Mellienſtraße 74. 
O. Przybill. 


In unſerem Haufe Bromberger: u. 
Schulſtraßen⸗Ecke I. Etage iſt die bis⸗ 
her von Frau Dr. Funk innegehabte 


— 


Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern %% und 
Zubehör vom Lett 1902 ab zu 
crulteten 


2 


4 Zim., Kab., Küche. 

1 Wohnung, Badekab., all. Zub. 
und mit Gaseinrichtung iſt zu verm 
J. Cohn, Breiteſtraße 52. 


Schillerſtraße 8 


iſt eine herrſchaftliche Wohnung II. 
Etage zum 1. April zu vermieten. 
Näheres bei Herren Lissack & 


Anfragen der Abonnenten über in- u. ausländische Werthpapiere 


werden im „Briefkasten“ eingehend beantwortet. 
8 Abonnementspreis Mark 5.00 pro Quartal. 


Die Zeitung wird einen ganzen Monat hindurch auf 2 
© Verlangen gratis und franco zugesandt. 


ä 
Wolff. 


Altstadt. Markt 28 


III. Etage, eine herrſchaftliche 
Wohnung, beiteh. aus 5 im., 
Badeſtube und allem Zubehör 
ſeit 4 Jahren von Herrn Kurdes 
bewohnt, zum 1. April ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Biesenthal. 


Baderſtraße 28 


iſt ſofort 1 vermieten: 


Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apothke. Ibter Keller unter 


Neue Weſipreußiſche Mitteilungen. 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Pro⸗ 
vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. 
Reichhaltiger provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. 
Wirkſames Inſertionsorgan. Unentgeltliche Beilagen: 
Unterhaltungsblatt. Praktiſcher Ratgeber. 


Beſtellungen = 
zum Preiſe von 1,80 Mk., einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 22 Pf. 
für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


Anzeigen die Zeile 15 Pf, für Auftraggeber außer⸗ 


halb der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. 


Ein großer gew 
dem Speicher, 
Swei große Speicherräume in I. u. 


II. Etage. 
Ein größerer Pferdeftan mit Wagen: 

remiſe, ferner 

vom 1. April 1902 ab: 
Ein vorderkeller mit Nebenräumen 

u. zweiten Eingang vom Hofe, zum 

N Obſt⸗ . ee 

oder Milchwirtſchaft geeignet, un 
Ein kleinerer pfardepal. 

Näheres im Bangefhäft für Wafer- 
leitung und Kanaliſalion von 

. Wencelewski, Thorn, 
Baderſtraße 28. 


M. im. bill. z. verm. Gerechteſtr. 26, II. 
— —ͤ ‚᷑äG—ä— —— 


2 gut möbl. Zimmer mit Kab. ſof. 
zu vermieten Culmerſtraße 15, J. 


irte Wohnung, 


2 egal ung Pe h mit 
Burſchengelaß un erdeſta of. 
zu vermieten Bromb. ig 
Schulſtraße 22, I rechts. 


möhl. Wohn. mit u. ohne Burſchen⸗ 
gelaß zu verm. Gerſtenſtr. 6, Ir 


2 Sim. u. Zubh. z. v. Tuchmacherſt. 14. 


1 frdl. möbl. Vorderzimmer 


von ſogleich zu verm. Araberſtr. 5. 


N 


NAA 
Gründliche kaufmännische Ausbildung 


kann in nur drei Monaten erworben werden. 
— Instituts nachrichten gratis. 
Königl. behördl. konzess, Handels-Lehr-Institut, 


Otto Siede, Elbing, Preussen. 


V 


C. B. Dietrich & Sohn. 


1 
—— * 


Free 


